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GESCHICHTE UND RECHT.

Die Fackel zum Sempacherstreite.
Cuique suum.

Die Stadichronik von Bern (der mulhmassliche Grundtext der Justingerschen)

^
eldot, nachdem sie den Sempacherstreit erzählt, wie die Hemer von Stund an gen* "»utolf in das Tal« (Val de Huz) zogen, und die Gräfin von Valendys (Aarberg-
a|angin) wegen einseitiger Aufgabe ihres Burgrechts schädigten, wie sie,

zurückkehrt, dem von Thorberg seine Veste brachen und eine andere zu Koppigen
azu, wie sie dann gegen Willisau sich wandten, das ebenfalls jener Gräfin gehörte,
&d ngewunnent die Stat und Hasenburg die Veste und brannten! und wustent

"es und zugent wieder heim.« Schon die erste Ueberarbeitung der Stadtchronik
» le Winterthurer Handschrift des Justinger) ersetzte das Wort Alles durch »si bede«,

durch die Zerstörung Willisau's und Hasenburg's den Bernern ausdrücklich auf
ec,1nung geschrieben ward. Seitdem blieb das in der schweizerischen Geschieht-
""eibung, wenige Ausnahmen abgerechnet, unbedingt angenommen, wie man sich

au' Tillicr herab leicht selbst überzeugen kann.

„ Dieser so zähe festgehaltenen Ueberlieferung treten nun aber sehr bestimmt zwei
^"güisse entgegen, die ungleich schwerer wiegen, als alle Driltniannsberichfe;

n sie rühren geradezu von einer der bei jener Catastrophe betheiligten Parteien,

bef
ZWai VOn der £csclläui£tcn her. Im Staatsarchive von Neuenburg nämlich

Wfflli Skh' '" £,cichzc'tl'£cn Copicen erhalten, zwei Klagschriflcn des Grafen

Von^!,n von Aarberg, Herrn zu Valendys, und seiner Mutter, Frau Macha (Mahaud)

d
Nüwenburg (in Hochburgund) mit speeificirten Entschädigungsforderungen für

y
vor und während des Sempacherkrieges im Dienste Ocslrcichs erlittenen schweren

,Vo^sto- Dje erste, an diese Herrschaft selbst gerichtet, ohne Zeitangabe, aber

Steh
ln,'d "aCh keendiglem Kriege eingegeben, enthält folgende bemerkenswerlhe

5PLS Chs *t

r mw :\
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»Des ersten, als wir verbunden warend zu denen von Berne, durch das wir

»unser Lüte ze Willisow dester bass in Gehorsam gehaben möchtend, des uns ouch

»die von Berne getrüwlich hulfcnd und rietend, und darzu dieselb unser Lüt lidig
»und los machlcnd von dem Burgrechl, als sy sich wider uns ze den von Luzern
»vereinbart haltend, und wir uns aber derselben Lüten wider in Gewalt und in

»Gewerc brachtend, gefügte sich, das unser llerre Herzog Lupoid selig den Wachinger,
»sinen llofl'meister, und ander sin Rete und Dienere zu mir Macbau von Nüwenburg

»vorgenannt schikte, mit mir ze redende und ze ratende, das ich von dem Burg'
»recht ze Berne gan wolte und Willisow die Statt demselben minem Herrn wolle

»ingebcn, das wcre gentzlich mines Herrn Meynung und Wille. Do si mir das also

»rietend ze lunde, helte ich mich gerne genommen daruff ze bedenkende, als mir

»notdürftig gewesen wer, zu minem Bruder, Graf Theopalcl, und andern minen

»Fründcn; do gabend mir dieselben mines Herrn Bolen ze verstände, wie das kein

»Bedenken daran werc, wollte ich es nit unverzogenlich tun, so holte ich und mine

»Kind, mines Herrn Huld und Gnade verloren, und müsste dennoch gan. Wrand

»ich nu dozutnale ein arme Witwe was und mine Kind ouch nit zu iren Tagen
»kommen warend, ire Sachen nach ir Notdurft ze verhandelende, und aber ich mir

»und minen Kinden unsers Herrn Gnad und Ilulde nit verlieren wolte, darumbe gab

»ich minem Herren die Statt Willisow in, mit der Bescheidenheit, daz min Herr

»und die Sinen mir versprachend ze Besorgende, das niemand in der Stat gewüs'
»wurde an Lib noch an Gut, als ein Brief wol wiscl, den min Herre dar über

»geben hat, und wir die vorgcnannlcn Graft Wilhelm und Machau von Nüwenburg
»inne band. Darüber ist uns die vorgenannt Statt verbrönnet tiD<<

»verwüstet, an Lüte und an Gute, und unser Lüte gevangen und

»geschezel, und noch hüll des Tags in Gefängnisse und in Bussen
»ligend Binder unser Herrschaft und iren Dieneren, da si der Hof'
»mei st er hingab nach unsers Herren Tode. Da getruvvend wir und l'ot'

»derend das man uns unser Lüte ledig wider gebe und den Schaden wider kei'6-

»der uns hievon ufferstanden ist, denselben Schaden wir schetzend mer denne für

»zwentzig tusend Gulden.

»Item umbe das, das ich Macbau von Nihvemburg vorgenannt min Burgrecli'
»ze Berne uffgab, und min Stat Willisow minem Herrn inantwurte, zogen die vßP

»Bern uff uns Graff Wilhelmen und Machau von Nüwemburg in unser Tale ze Ituto"'
»und brannten uns do vier und zwenzig Dörfer und Küchen und alles das, so W'r

»vor der Vcstin haltend, des wir mer denn umb zwölf thusend Guldin Schade0

»genommen band; vordrent wir und getrauend, das man uns die usrichten uH"

»keren sollen etc.a

»Item, als ouch unser Veslin Hasenburg Mathisen von Büttike"
»cmpfolhen ward von unserm Herrn von Oesterrich und dcrsclb Math'*

»von Büttiken mit uns rette, das wir die Vcstin rumen, darus ziechen und ime d'c

»von unsers Herren wegen von Oesterrich ingebcn mustend, wann er uns gelob1"

»die Vcstin ze behütende und das Unser, so wir daruf haftend, nit ze verlierend"

»noch ze wüstende; darüber so sind die von Zolingen und von Sursce uf dicscH>el1

»Vcstin kommen, mit Karren und Wagen, und band uns da alles das genomi»6"'
»das si da fundenl, und über unser Slösser gebrochen, und vil Plunders und HauS'
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"rats, Armprost und Büchsen, gross und klein, und was si da fundcnt genommen
ÄUrid hingefürt; dasselb das si uns also genommen und noch vorband, besser denn
"'husend Guldin gewesen ist. Darnach sint die Viendt kommen und haben uns die
)>vestin verbrannt, die besser gewesen ist denn zwei tusend Guldin; fordrent wir
"Und gelruwenf Gott und dem Rechten das man uns daiob ouch genug tun und
»den Vcrlurst und Schaden keren solle.

»Item ouch vordrent wir, als unser Herre von Oesterrich selig
°ze Willisow lag und sin Hofmeister von unser armen Lüten Futer Korn und
"hrot nam uf zweyhundert Guldin, und inen dasselb gelobte ze bezalende, da inen
"aber noch nützit worden ist, das unser Herrschaft dieselben unser armen Lüte
"Uarumb usrichte und schaffte entschädiget werden; und getruwent Gott und dem
"'echten, das uns von der obgenannten unser Herrschaft von Oesterrich umb die
^•"geschrieben unser Insprüch und Vordrangen genug tun und darumb abtragen
Uu(l usrichten solle. Doch so bchaben wir uns selben diese unsere Anrede ze
Verende und ze mindrende von Munde oder in Gescbrift, und ze jedem Stücke
'»Sünders ze redende und ze antwortende, als dike uns notdürftig ist, an Geverde.«

Die zweite Klagschrift, ebenfalls datumlos, aber ohne Zweifel vor dem 15. Januar
' > d. h. dem Verkaufe Willisau's und Hasenburgs an Luzern verlässt, ist eine

Ppellation der nämlichen Personen an den römischen König (Ruprecht?), welche
'Se Forderungen in wenig veränderter Fassung wiederholt, wie folgt:

»Item, nach den vorgenannten Sachen, schuftend die obgenannten Kleger, die

^v°rgeschribenen Stat und Vesti (Willisau) wider gebuwen werden. Do kam aber
er vorgenannt Herzog Lüpoldt von Oesterrich selig in dem Krieg, so er hat mit

o

nen von Luzern und anderen Eidgenossen, und zoch mit sin selbs Lib und mit
« °sseni Volk für die obgenannt Stat und Burg, und fordret an die obgenannten
». eßer, das si dieselben Stat und Burg ime ingeben, dass er darus kriegen möcht.

^ also woltcnd dieselben Kleger im wolgefallen, und gaben im aber die Stat
nu Burg zu sinen Händen, doch also, dass dersclb llcrlzog Lüpoldt des ersten

„p
Wur u»d sich verband für sich, all sin Erben und Nachkommen und als irem

o
und glöpt sicherlich den vorgenannten klegcren, die Stat und Burg, mit

po ihren Lüt und Gute ane Schaden ze widerkeren; und gab darumb sin eigen
le'' die üweren Künglichen Gnaden gezögt und fürbracht sollen weiden. Ueber

as alles der Hertzog Lüpoldt und sin Volk haut ir Gelüpt nicht
j^0alten, doch ir Wirdigkcit vorbehebt, band si, do si von der
up

at scheiden woltent, die Lüt daselbs gefangen, geschetzt, ir
))2ut genommen, die Stat berobet und vil Lüten erschlagen, und
))(1

ni ledsten die Stat und Vesti verbrennt mit ir bösen Willen; von
Hu"1 Sacllcn> die vorgenannt Gräftin und ir sun ,aber gesebädiget sint in zwentzig

send Gulden, die selben si aber Si bitlind, durch den Herzogen von Oesterrich
en vergolten werden.

»But
Bltem ist öch war, das die vorgenannti Gräflin in der Stat Bern vil Zittes

»do ir01'11 Was' und bi ir ^cljcn früntlich und fridlich mit inen gclept band. Aber

"hat zo$ lupoid selig vorgenannten Krieg mit denen von Bern haben wolf, da

"Vor
°r d'e V01'8'cnannt Gräflin, das si das egenannt Burgrecbl abseit, und den

genannten von Bern das widersprach, und verhiess dersclb Hertzog Lüpolt den
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»obgenannten Klegcren si gen den von Bern ze schirmen, ze behalten ane Schaden
»Und also widersprach die vorgenannt Gräfin das Burgrecht und seit das ab. Dar'

»nach zugend dieselben von Bern mit grossem Volk und mit Gewalt in das Ta'

»Rütols, so denselben Klegern zugehört, und verbrannten in demselben Tal zwentzir
»und vier Dörfer, und beroptend dasselb Volk in dem Land, dadurch aber di'e

»vorgenannten Kleger grosslich und verderblich geschädiget wurdent, und och siO"

»die Schaden treffend bi zwölf tusung Gulden, dieselben si aber bittend inen durd'
»den Hertzogen von Oesterrich vergolten werden

»Item der selb tlraff Wilhelm hat im als ver nachgeritten, wol zwenlzig Jar'

»das er wol umb 3000 Gulden kommen ist und verezet hat.«
Diese urkundlichen Zeugnisse reissen, wie man sieht, drei grosse Löcher '"

die vierhundertjährige Tradition, nämlich:
1) Stadt und Veste Willisau (letztere meist Hasenburg genannt) sind nicht wäb'

rend oder nach dem Sempacherstreite von den Bernern verbrannt worden*

sondern unmittelbar vor diesem Streite von des Herzog5
Leopold Kriegsscbaar selbst. Damit stimmen, was den Vordersat2

betrifft, merkwürdiger Weise die Luc er n er Chronisten Etterlin und Schilling

überein, hingegen wälzen sie die Schuld des Brandes, ein Jahr nach der

Schlacht, ausdrücklich auf die Bremgarter.
2) Wenn Herzog Leopold, wie es urkundlich erwiesen ist (Kopp Urk. I. No. 8*

und Geschichtsforscher X. 239), am 7. Julius 1386 sein Hauptquartier noc'1

in Zofingen hatte, so ist fast mit Bestimmtheit anzunehmen, dass am ^
der Marsch auf Willisau geschah und am 9. in der Frühe d^
Abzug von da und der Brand, des Nachmittags aber der Zusammenstoß
bei Sempach, der Tod des Herzogs und die Niederlage seines HeerfiS

erfolgt sind.

3) Dass für diesen zweiten und letzten Marsch vom Opcralionspunkle WilliS'1ü

aus der Rück- und Umweg über die Suren längs dein rechte11
Ufer des Scmpachersees eingeschlagen worden sei, um de"

von Zürich heranziehenden Eidgenossen in die Flanke zu fallen, ist auä

strategischen Gründen kaum noch hallbar; alle bis her igen Erklär ungs'
weisen des Zusammenstosses dürften aufzugeben und durC''
eine wesentlich andere zu ersetzen sein.

Diese Original-Copien hat der Unterzeichnete zwar nicht eingesehen, wohl aber seiner 2el

Herr Schuliheiss von Mülinen sei., von dem sie eigenhändig abgeschrieben und seiner CoNec1,

diplomat. einverleibt worden sind.

Bern, am G. Januar 18G2. M. v. St.

Ritter Melchior Russ und Dekan Albert von Bonstetten.

Ueber das Leben des luzernischen Ritters und Cbronikschreibers Melchior RllsS

findet man theils in dem Vorberichte von Schneller zu dei- von ihm herausgegeben60

ersten Abtheilung von Russens Chronik (Schweizer. Geschichtsforscher. Band *"'
Bern 1838), theils in der trefflichen Schrift von Segesser über die Beziehungen

de
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Schweizer zu König Matthias Gorvinus von Ungarn (Luzern 1860) mehrfachen
Anfschluss.

Nach diesen Quellen war Melchior Russ (Sohn des gleichnamigen Stadtschreibers
Zu Luzern) um die Mille des fünfzehnten Jahrhunderts geboren, studirte 1471 in
»asel 1), focht beiGranson, Murten und Nancy unter dem luzernischen Banner, ward
l4^0 Mitglied des Rathes der Hundert und »Schriller« (Gerichtsschreiber?) und
Unternahni dann 1479, 1488 und 1489 jene dreimalige Reise nach Ungarn zu König
Matthias Corvinus (erst in eigener Sache, dann zwei Mal im Auftrage der
Eidgenossen, gemeinsam mit dem Unlerstadlschreiber Johann Schilling), wobei er selbst
am 24. Juni 1488 vom Könige in Sanct Stepbans Dom zu Wien zum Ritler geschlagen
w'irde, sein Begleiter Schilling aber im Frühjahr 1490 in Ofen starb. Später
verarmte er — in Folge des erhaltenen Ritterschlages zu allzugrossem Aufwände
verleitet

— und soll dann im Solde von Uri im Schwabenkriege, am 20. Juli 1499,
ei Bheinegg gefallen sein.

Ueber diese letztere Angabe, sowie über die Zeit, in welche die Vollendung
Seiner Chronik fällt, walteten indessen bis jetzt einige Zweifel. Denn dass die Notiz
'°m Tode eines Ritter Melchior Russ von Luzern bei Rheinegg, welche Diebold

'clii||ingS (unlängst im Druck erschienene) Chronik und das Jahrzeitbuch der
'• peterskapellc in Luzern enthalten, nicht auf den Chronikschreiher, sondern auf

^nen (sonst freilich unbckannlen) gleichnamigen andern Luzerncr Bezug habe, schien
araus hervorzugeben, dass nach der Annahme Einiger die Vollendung der Chronik

sPäter als 1499 stattgefunden hätte.
Bei der Herausgabe des zweiten Theils der Chronik (Schw. Geschichtsforscher

,ai)d 10. 2. Ablhlg.) bemerken nämlich deren Herausgeber (S. 137): Allerdings
aJ,e Huss sein Werk, wie er selbst am Eingänge sagt, am I. Oktober 1482

anfangen; die Vollendung desselben aber falle erst in eine spätere Zeit. »Denn

,'e von ihm verlässte, der Chronik vorgesetzte Zueignungsschrift an den Rath von
Uzeru müsse erst zwischen den Jahren 1501 und 1513 verfasst sein;

,ei1 darin unter den Gliedern des »alten grossen Bundes hochtüschcr
anden« Basel und Schaffhausen genannt seien, die erst 1501 in den eidgenössi-

"Cnen Bund getreten, nicht aber das erst 1513 aufgenommene Appenzell.« — Wäre

IibSe Sc,missfolgcrung richtig, so könnte in der That der Chronist nicht 1499 bei

"einegg gefallen sein.

p.
r,egen die vorstehende Erklärung Hessen sich indessen schon von vorne herein

l'ni£e Bedenken erheben. Unter dem »alten grossen Bund hoch tu t scher
Janden,« braucht Russ nicht eben slriklo nur den nachmaligen ewigen Bund der

e'ugenössischcn Orte verstanden zu haben. Zu den Kriegen wider Burgund
^nler deren unmittelbarem Eindrucke Russ seine Arbeit begann) waren die Eid-

Jessen, und auch das seit 145 4 in fünf und zwanzigjährigem Bunde mit ihnen
gehende Schaffhausen mit der »Niedern Vereinigung«, d. h. den österreichischen

(;0|''anden, den Städten Basel, Strassburg, Colmar, Schleltsladt u. a. m. verbündet.
*r wohl könnte nun Russ unter dem »alten grossen Bunde hochlüscher Landen«

u'e^e unifassende Verbindung aller Gegner Karls des Kühnen verstanden haben,

^. somit die seiner Chronik vorgesetzte Dedikation aus den Jahren dieser Ver-
lndu»g stammen und nicht erst nach 1501 verfasst sein.
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Merkwürdiger Weise wird nun diese Erklärung seiner Worlc vollkommen

gewiss durch den Ursprung, den wir für dieselben nachzuweisen im Stande sind'

In dem eben erschienenen Band 13 des Archives für SchweizcrgeschichW
(Zürich 1861) ist die im Jahr 147 7 verfasste Beschreibung der Burgunderkriege
durch den Einsiedler-Dekan Albert von Bonstetten abgedruckt, in
gleichzeitiger lateinischer und deutscher Redaktion. Ihr voran geht die Zueignung derselbe"
durch den Verfasser an die Herzoge von Oesterreich und von Lothringen und andere

»hoher tütschen Landt des grossen pundts Regierern und Raten-
Hoch geachteten Herrn und stridthären Mannen.« Wer sich aber die

Mühe nehmen will, diese Dedikation (S. 299 u. ff.) mit derjenigen von Russens Chronik

an den Rath von Luzern zu vergleichen, wird sogleich ersehen, dass der RittC
Punkt für Punkt die Gedanken und Worte des gelehrten Dekans entlehnt und

einfach die Obrigkeit von Luzern an die Stelle der Herzoge etc., an welche Jene"-

sich wandte, gesetzt hat.
Ohne allen Zweifel versteht Buss also unter »dem alten grossen Bunde hoch'

deutscher Landen« durchaus eben dasselbe, was sein Vorbild, Albert von Bonstelte"'
nämlich den Bund der Eidgenossen mit der Niedern Vereinigung, und es liegt gar

kein Grund vor, die Abfassung seiner Dedikation erst nach 1501 zu setzen.
Nehmen wir wahr, dass er seine Chronik 1482 begann, dass er 1487 nod'

mit deren Ausarbeitung beschäftigt war (Segesser a. a. 0. S. 45 Anm. 1), so mag er

die Dedikation Ende der Achtziger- oder in den Neunziger-Jahren des Jahrhundert
geschrieben haben, wo er Bonstcttens Schrift längst kennen konnte.

Dann aber passt auch die Angabe Diebold Schillings von dem im Solde vo"

Uri am 20. Juli 1499 bei Rheinegg gefallenen Bitter vollkommen auf unsern Chronik'

Schreiber, für den Schillings anderweitige Aussage betreffend seine Verarmung cl11

solches Söldnerverhältniss ausserhalb der Vaterstadt ohnehin so wahrscheinlich mad1''

Auch eine zweite Beziehung zwischen Russ und dem Dekan von Bonsletten £'"
es, die beide gar wohl zusammengeführt haben kann: Beiden war die ungarisch
Krone seit König Matthias Zeiten Pensionen schuldig. (Segesser a. a. 0. S. 63.)

') Schneller (a. a. 0. Seite XI) lasst ihn schon 1476 mit einer luzernischcn Botschaft "aC'

Frankreich gehen. Das dürfte aber doch viel eher der Vater Russ, der Stadtschreiber, gevvese"

sein, wenn er auch bloss genannt wird „der Schriller". Denn noch spater heisst unser Russ a115'

drücklich: „Russ der Jung, des Stadtschribers sun."
G. v. W.

Die Wittwe König Rudolfs von Habsburg.
Bekanntlich vermählte sich König Rudolf von Habsburg einige Jahre nach de"1

Tode seiner ersten Gemahlin, der Mutter seiner Kinder, Gräfin Anna von Hobenb^"

(t 16. Hornung 1281), in zweiter Ehe mit Isabelle (Elisabeth) vonBurgu".
Schwester des Herzogs Robert von Burgund. Dieser, am 5. Hornung 1284 '

Bemiremont geschlossenen Verbindung des sechs und sechzigjährigen Königs
n"

der jungen, durch Schönheit ausgezeichneten Fürstin, welche kaum über xiert^
Jahre zählte, lagen wesentlich politische Motive zu Grunde. König Rudolf *v°

fl
durch dieselbe auf Herzog Robert und die burgundischen Lande sich bleibend
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Einfluss sichern. Die Ehe blieb übrigens kinderlos und die junge Königin, obwohl
lri Deutschland ehrenvoll aufgenommen, den Personen und Verhältnissen daselbst,
wie es scheint, ziemlich fremd. Denn nach dem Hinschiede ihres Gemahls, dem
sie in seinen letzten Augenblicken (am 15. Juli 1291 in Speier) noch zur Seite

Bestanden, zog sie sich in ihre französische Hcimath zurück.

Weniger allgemein bekannt, als das Vorhergehende, mag es aber sein, dass
S|e nachmals, nach längerm Wittwcnslande, eine zweite eheliche Verbindung einging,
k'ne Mittheilung von Herrn Z. von St., einem neuem französischen Geschichtswerke
er>tnommen, macht uns hierauf aufmerksam und hat uns veranlasst, in den
burundischen Geschichtsquellen die Beweise dafür nachzusuchen. Wirklich ergibt sich
aus denselben, dass die einstige Gemahlin König Rudolfs, nachdem sie längere Zeit
a's Wittwe in ihres Bruders Gebiete gelebt, zu Anfange des vierzehnten Jahrhunderts
Slch mit einem französischen Edelmann, Peter von Chamhly, Herrn von Neaufle,
k°hn des gleichnamigen Rathes und Kamnierherrn von König Philipp dem Schönen
*°D Frankreich, vermählte: dass sie auch diesen Galten überlebte, im Jahr 1319 die
•eimundschaft über ihre zwei Söhne von demselben, Ludwig und Johann von
^Uanibly, führte, und 1323 in Paris starb, woselbst ihr Grabdenkmal in der Augustincr-
k|rche noch bis 1798 zu sehen war. (Vergl. Dom Plancher, Histoire de Bour-
S°gne II. 307., und De Courcelles, Dictionnaire bist, et biogr. des generaux francais
*W 1823. IX. 311 n.)

Die einstige Königin der Deutschen Gemahlin eines französischen Edelmannes!
Ie neuere Zeil hat ähnliche Wechsel, in umgekehrter Richtung, gesehen.

Znr Genesis rhätischer Lokalnamen.

Man muss bei den dem deutschen Ohre so wunderlich klingenden rhäliseben
°kalnamen vor allem zwei Schichten unterscheiden. Die ältere Schiebt, an der
'Cu namentlich der Scharfsinn de^ 16. Jahrhunderts, vorab des Lemnius, gehörig

' 'gearbeitet hatte, um thuscisch-umbrisch-volskische Reminisccnzcn wahrscheinlich
u "lachen, sind entschiedene Slammnamcn, welche der vorrömischen Landessprache
gehören dürften, wie Cuira, Zizuris, Ruana, Andeste, Ardun u. dgl. Eine andere
raiclu von Namen lässt sich dagegen als rein romanischen Ursprunges noch jetzt
uflosen, indem man beachtet, wie sie aus einfachen Lokalverbällnissen, als Wiese,
a'd, See u. s. w. hervorgegangen sind und mancherlei Zusammensetzungen erhicl-

en' die freilich, als ursprünglich zufällige, nicht mehr durchweg durchsichtig sind.
• udere schlössen sich an die Nachbarschaft aller Gebäulichkcilen, als Schlösser,
' üll,en, Schmiden, Höfe, Brücken an. Eine dritte Schicht sind schliesslich die
eulscben, die oft hart neben romanischen vorkommen und zum Theil noch wie

0l'Swo auch den Namen des mutmasslich ersten Eigenlbümcis fortpflanzen.
Man könnte also wie über die Ortsnamen des Kantons Zürich ein sehr umfas-

a i
es Verzeichniss anlegen. Immerhin wäre es aber ein sehr bedeutendes Stück

e'1, auch nur die Auflösung der romanischen Namen nach bestimmten Gesetzen

verfolgen. Namentlich wird das Geschäft dadurch schwierig, dass die Aussprache
>Cq mit der Zeit ungemein, voraus in deutsch gewordenen Landschaften, ver-
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schlechter! hat. Nur als eine kleine Probe, in welcher Weise ein gründlicher
Kenner des Romanischen sich ein Verdienst erwerben könnte, möge folgendes Ver-
zeiebniss beurtbeilt werden.

Einen Hauptrang nimmt unter den romanischen Lokalnamen das Wort pra, pro»
ein; Pratum oder Prada kommt sehr häufig auch allein vor. Daneben sind aus der
Menge von Zusammensetzungen folgende zum Theil sehr cbaracteristische und
leicht erkennbare hervorzuheben:

Prau regis, bei Feldis. prau soing oberhalb Latsch und oberhalb Laret (»heilige
Wiese«) letzteres gegenwärtig in Perscnn verbösert; prau d'aschicr bei Churwalden
(prata augeria); prau da fens ebendaselbst (pratum foenij; prau Martin (Jenatz); prau
Marolts (Küblis; hier ist der ehemals häufige Name Meroaldus noch conscrvirl)-
Diesen fügen wir noch einige andere hinzu, wobei wir die einigermassen zweifelhaften

mit einem Fragezeichen versehen.

Prau denn (Parsenn?); prau Salez (Prättigau); prau sealese (Savien); prau vigem
(Davos); pi-au vilasc (Poscbiavo); prau serin (Chur); prau pervil (Prättigau); prau de

nun (Prätligauj Partnun? prau jatscha (Engadin); prau gütscha (Prättigau); prauvd
(mehrfach); prau ruong Bergün? prau fec (Davos); prau d'iel (mehrfach); prau
monlagna (Prättigau]; prau d'isla (mehrfach;; prau fan (Prättigau); prau catin (Oberland).

An die Bezeichnung von prau schliesst sich diejenige von plaun (Ebene oder

Boden) an; auch sie kommt zum Theil ohne Zusatz vor. Daneben erwähnen wir
folgende Zusammensetzungen: plaun da cuorts bei Conters; plaun daloup bei Semeusi
plaun de vigin bei Küblis; plaun de fieb bei Jenatz; plaun sec in St. Antonien.

Nicht weniger häufige Bezeichnungen werden aus monlagna, sclva, pedra, ruina,
ava, ronc, crap, camp, lei u. s. w. gebildet; endlich kommen chiaste Schloss, mulins
Mühle; ferrcras Schmitten, cuorls Höfe, punt Brücke in Betracht.

Kind.

KUNST UND ALTERTHUM.

Dicouverte d'un milliaire ä Montagny pres Yverdon.

Les connaissanc.es que nous possedons sur les voies mililaires romaincs, qu'

presque toutes, etaient pourvues de colonnes itineraires, reposent sur les indic»'
tions de l'Itineraire d Antonin et de la Table de Peutinger; mais l'examen, meme

superficiel, de ces deux documents montre bientöt qu'ils sont loin d'etre comple'5
Ainsi, pour ne parier que de ITIelvetie occidentale, il manque dans l'Itineraire et

dans la Table une voie de Lausanne ä Yverdon par Chavornay le long de laquel'"

on a trouve trois milliaires, et qui ne devait pas avoir une mince importance str8'

tegique puisqu'elle reliait les rives du lac de Neuchatel avec les stations des bord'

du Leman. II manque aussi dans ces deux documenls le chemin dit de TEtras <ß\

passait par Begnins, Aubonne, etc., et le long duquel sont aussi restees plusieurä

colonnes milliaires. L'Itineraire ne fait mention ni de 1 embranchement qui rel'3'

Vevey ä Lausanne, ni de la route qui conduisait d'Avenches par Yverdon ä trave1"5
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e Jura jusqu'ä Besancon. Recemment une decouvertc interessante a procura des

lumieres nouvelles rclativcment au trace de cette derniere roule. La Table de Peulingcr
u'indiquant comme stations intermediaires entre Avenches et Besancon qu'Eburoduno,
Abiolica et Filomusiaco, on ne savait sur qucl point celle voie se reunissait ä celle

qui de Lausanne venait vers le Jura. La plupart des savants, Haller, Mommsen,

ßlancbet et plus recemment M. le D' Warlmann (Die römische Schweiz. St Gallen

1862.) ont admis que cette reunion avait lieu ä Urba, ville qui est nommee dans

l'Itineraire. Cela etait natural puisque Ion n'avait encore retrouve aueun veslige de

'a roule qui, des rives du lac de Neuchatel, s'elevait vers le col de Sle-Croix cn

Passant par Moutagny, Esserl, Peney et Vuitebceuf. Un examen allentif de la conlree
d'Yverdon m'avait donne la convielion que celle roule atteignait le sommet du Jura

Sans passer ä Orbe el j'ai exprime mon opinion ä ce sujel dans les Recherches sur
'es antiquites d'Yverdon; il m'est agreable de pouvoir dire que mon assertion se

trouve confirmee d'une maniere inatlendue par la decouvertc d'une colonne itineraire
a Monlagny.

Monlagny est un petit village situe ä une demi-Iieue au Nord-Ouest d'Yverdon

Sur le grand chemin qui conduit ä Sto-Croix et de lä ä Besancon par Pontarlier.
M. le Dr Marcel, medeein ä Lausanne, avait, il y a dejä quelques annees, remarque
dans ce village une colonne qui forme langte d'un escalier dans la maison de M.

Rudolphe Cochet, et sur cette colonne il avait apercu quelques caracleres lalins.
En suite des indicalions que M. Marcel a eu l'obligeance de me donner, j'ai fait de-

toolir le mur dans lequel la piece etait engagee: c'est une colonne en marbre du

Jura dont la hauteur est de 53 pouces et le diametre de 18 pouces. Sa base qui
est quadrangulaire sur trois pouces de hauteur, et sa face inferieure qui presenle
a son cenlre un trou assez gros indiquent que celle colonne fut primitivement placee
Sur un piedestal. Au dire de personnes ägees eile faisait partie des materiaux de

dernolilion de landen lemple du village.
II est regrellable que l'inscription ne soit pas complete: sur le cöle droit de

chaque ligne il manque de six ä dix lettres, el, ce qui est plus regretlable encore,
'indicalion de la distance d'Avenchcs est complelcment effacee, neanmoins il est

P°ssible de reconstituer avec certitude la partie qui manque et la chose principale,
cest ä dire l'exislence d'une roule parliculiere dYverdon au Mont Jura, est dans
l°us les cas acquise. Voici l'inscription dans son etat actuel:

IMP CAES M AVR A ntoni
NVS PIVS FELIX. AVG Parthicus

MAX BR1TANMC us max Pont

MAX TRIB POT XVI IMP II Cos III
PROCOS FÜRT FELICI ssimus

PR PAC ORB VIAS Ti PONT vcluslate

CO llapsos res TITV1T.

Imperator Caesar Marcus Aurelius Anloninus phts felix Auguslus Parthicus maximus
Britanniens maximus Pontifex maximus Iribunicia polestate deeimum sexlum Imperator
llentm Consul tertium Proconsul fortissimum felicissimus prineeps pacator orbis vius el
Pontes velustate collapsos reslituit.

Les personnes qui ont pu eludier d'autres milliaires de Caracalla aeeepteront
Sai»s objeetion ce qui a ete ajoute aux cinq premieres lignes alin de les completer.
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Sur la sixieme ligne, la seconde lettre, qui est consideree comme un R, n est pas
determinec d'une maniere stire, mais comme l'expression, pater patriae, n'est pas
indiquee ä celte place sur les inscriptions, et qu'il s'y trouve, le plus souvent, fclic
princ, la signification donnee ä ces caracteres est vraisemblablement exacte.

Cette colonne est donc un milliaire qui date du regne de Caracalla, de l'an 213,
alors que cet empereur revelit pour la seizieme fois la puissance tribunitienne. II

parait que ce prince fit executer dans nolre pays d'importantes reparations aux roulcs
et aux ponts, car Ion connait dejä deux milliaires portanl des inscriptions cn son
honneur; Tun qui a ele trouve ä Soleure, lautre ä St-Prex, pres Morges. De
nombreuses colonnes itineraires, trouvees sur tous les points de l'Empire, ont fait
connaitre que Septime Severe, le pere de Caracalla, s'etait dejä beaucoup occupe
des routes. Ayant pendant longtcmps fait la guerre en Europe el en Orient, il avait
pu appretier la valeur des bonnes voies de comniunication. Les grands chemins de
la Gaule furent sous son regne considerablement ameliores et M. le professeur Rolh
a prouve dans un memoire excellent (Jahrbücher des Vereins von Allerthumsfreunden
im Rheinlande XXIX, die Geschichte der Lenge) que c'est l'an 202 de J. C. qu'il in-
troduisit ofticiellement dans les Gaules la lieue gauloise, car aueun milliaire ante-
rieur ä celte annee nindique la distance en lieues el aueun milliaire poslericur ne
l'indique en milles romains. Septime Severe en adoplant celle nouvelle mesure qui
depuis tres-anciennement etait employee par les pcuples de la Gaule voulut sans
doute rendre un service et donner un (emoignage d'affection ä ce pays. Pendant le

regne de Commode, il avait exerce la Charge de gouverneur imperial' des Gaules et
il y avait acquis par sa severite et son desinleressement famour des populations.
C'est ä Lyon, que son epouse la celebre »mere des camps« Julia Donina avait mis
au monde son fils aine Bassianus, lequel plus tard, ä cause du vetement gaulois
qu'il porlait recut le surnom de Caracalla. Enfin c'est dans le voisinage de Lyon
que Septime Severe avait vaineu son dernier conipeliteur, Albinus.

On peut en terminant se demander quelle etait sur le milliaire qui nous occupe
la distance indiquee enlre Montagny et Avenches. Celle distance, comme il a ele dit
plus haut, devait etre comptee cn lieues gauloises. Un milliaire trouve ä Chavornay,
village silue ä environ six lieues gauloises d'Yverdon, indique vingl trois lieues
gauloises comme distance d'Avencbes, ainsi Yverdon aurait ele ä dix-scpl lieues
gauloises de cette derniere ville et ce chiffre est aussi celui que donne la Table de

Peulinger. Comme Montagny est eloigne d'environ une lieue gauloise d'Yverdon ü

resulterait des indications fournies par le milliaire de Chavornay et par la Table de

Peulinger que la dislance de Montagny ä Avenches elait de dix-huit lieues gauloises
et il est presque certain qu'au-dessous de l'inscription que nous avons rapportec
on lisait: AVENTICVM XVIII ou AVENTIC LEVG XVIII.

Yverdon, 13 mars 1862. L. Rochat.

Die Portal-Inschrift der Collegiat-Kirche zu Neuchatel.

Die Erwähnung in Herrn Professor Gelpke's trefflicher Kirchengeschichte hat

mich wieder an die Inschrift des verlorenen Reliefs am Portal der Collegiat-Kirche von

Neuchatel erinnert, über welche ich meine Ansicht Ihnen mitzulheilen mir erlaube-
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Von den alten Abschriften, aufweiche sich die Kunde jener Inschrift beschränkt,
können wohl nur zwei in Betracht kommen. I. Die in dem Memoire sur l'eglise
coli, im Geschichtsforscher (VI. 165;, deren Original von dem Steine genommen
scheint. Sic lautet:

Respice virgo pia me Bertha

Sca Maria et simul Ulricus il
Fugiens inimic dat dorn-

Hris v faciendi)' et Paradisu.

Aber sowohl il als hris können nicht richtig sein: item (für in verslösst schon

gegen die wie auch nüchterne Sprache der Verse, und honoris macht, abgesehen
voni Verse und der Grammatik, die seltsame Annahme nöthig, dass Maria erst in

zweiter, dann in dritter Person eingeführt sei.

II. Die Abschrift des Canonicus anonymus in Matile Dissertation sur legi. coli,
de Notre-Dame de Neuch. 1847. PI. II. im Facsimile gegeben: Respice virgo pia
w'e berthani virgo marin et simul vlricu q sit fugiens inimicu dal domus hec risum
focientibus et paradisum. Diese will die Gcslalt auf dem Steine nicht wiedergeben,
aber ich halte sie für völlig richtig, mit Ausnahme des irriger Weise statt saneta
vor Maria wiederholten virgo, wie denn auch vlricu erst vergessen war und dann

übergeschrieben wurde. Matile bat (S. 24) sit fugiens in sie fugient und risum in usum
verändert, ich glaube beides mit Unrecht. Schicklicher wird wie der erste Vers für
Bertha, so der zweite allein für Ulrich bestimmt: risum aber gibt allein den auch
un dritten Verse nötbigen Reim der ersten Hälfte, und risus, das Lachen der Freude,
^ird so gesagt sein wie Job 8, 21. donce implebitur risu os tuum et lahia tua jubilo,
°der Gen. 21, 6. risum fecit mihi deus; vgl. auch Luc. 6, 21. beati qui nunc Actis,
quia ridebilis, oder, zwar gegen den Sinn des Textes, Prov. 31, 25. et ridebit in
die novissimo.

Auch lässt sich nun begreifen, wie etwa HECRISV in HRIS V verdorben und
So das störende honoris in die Abschriften kommen konnte. Eben so unpassend ist
tyus usum (Mittheil. Bd. V. S. 14;. Einzig könnte nach dem Sinn und den Zügen
des Facsimile noch zweifelhaft sein, ob nicht det statt dat zu lesen sei, da der
Wunsch passender erscheint als die Aussage. Somit biess wohl die Inschrift:

Respice virgo pia me Bertham saneta Maria,
Et simul Ulricum qui sit fugiens inimicum.

Del (dat) domus haec risum facientibus el paradisum.
Inimicum hat Matile gewiss richtig vom Seelenfcind oder »bösen Feinde«, dem

^atan, verstanden. Sit fugiens ist breit statt fugiat, aber erträglich, ja nach der
Redeweise des Allen Testamentes. S. V.

Grabstein zu Grandson.

(Tafel II. 1)
Als ich bei einem längern Aufenthalte zu Yverdon im Sommer 1860 im Begleite

feines Freundes L. Rochat, dieses eifrigen und glücklichen Erforschers der
Alterthumer seiner Gegend, die Kirche St-Jean Baptiste in Grandson besuchte und die
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Sculpturen an den Capilälen des im romanischen Style des 11. oder 12. Jahrhunderts
erbauten Schiffes zeichnete, wurde ich vom Küster auf einen Grabstein aufmerksam
gemacht, der sich in der ehemaligen Franziskaner-Kirche am See befindet. Diese
Kirche, deren ehemalige Bestimmung nicht mehr zu erkennen ist, dient gegenwärtig
als Tabakslager. — Der Grabstein, welcher in keiner die Alterthumer des Waadt-
landes behandelnden Schrift angeführt wird, ist gegenwärtig im obern Stocke des
eben genannten Gebäudes in die Wand eingemauert, aber von einem Haufen von
Tabaksblältcrn bedeckt. — Er ist von gelblichem Jurasleine Verfertigt, 4 Fuss 8 Zoll
hoch und 2 Fuss 4 Zoll breit und enthält in sehr starkem Relief das Wappen der
Freiherren von Grandson. Ueber dem Schrägbalken bemerkt man einen Stern von
La-Sarraz. Von einer Inschrift zeigt sich auf dem Steine keine Spur, und es ist
unmöglich zu sagen, ob eine solche je am Rande desselben angebracht war.
Ebenso wenig gelang es mir auszumilteln, welchem Gliedc der Familie von Grandson
zu Ehren dieser Stein geselzt wurde. R. Rabn.

Nachträge zu den Städte- und Landes - Siegeln der Schweiz.
(S. Mittheilungen der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich. Neunter Band. 1853—1856. Heft 3.

Siegel von Luzern.)
1443, Samstag nach der Heiligen Uffart unsers lieben Herren, schicken die

Eidgenossen den Bürgern von Bremgarten einen Absagebrief »der besiglet ist mit
der namhalften und wysen Petermanns von Lütishofen, Ilouptmans von Lucern, und
Ital Redings des eitern, Houptmanns von Schwitz Insiglcn bi End der Gescheut
harinn gelruckt von alles wegen Gebresten halb unser Slatl und Länder Insiglcn.«

Tschudi's Eidgenössische Chronik I., 275 f.

Die Stadt Lucern hatte, wenigstens seit 1420, einen eignen »Insicgler«, er
wurde mit den übrigen y\mtsleutcn gewählt je am St. Johannstag im Sommer; seit
1475 war der Rathsrichler Siegelbewahrer. — Im Jahre 1472 wurde folgender fte-
schluss gefasst: Item bed Rät haut sich bekennt, dz min Herr alt Schultheiss Rust, der
Stattsigler, vnd sin nachkomen, dz sigel, wann er für statt old von der stat gat,
dz sigel nieman befelhen, sunder das eim Schulthaiss old Statthalter geben vnd ent-
pfehlen bis er wider in Statt kumpt.« — Ralhsbuch I, 164, b.

Das Städtchen Rotbenburg, das als solches schon 1240 vorkommt, halte
zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts doch ein eigenes Siegel. 1334 an Zinslag
vor Sant Johanstag des Töufers vergleicht sich mit den Kirchgenossen von Rüggeringen

Hermann Gessler, Kilcbhcrr daselbst, nachdem er seine Plärrkinder mit dem
Banne belegt hatte. »So banken wir die Burger in dem Stättlin zu Roltenburg
unser Stat Ingesigel für vns vnd vnser nachkommen an disen Brief.«

Das Original dieser Urkunde, das zu Ende des lclzlcn Jahrhunderts noch in
der Plärrladc Rothenburg lag und ein zerbrochenes Siegel trug, ist verschwunden
und statt dessen nur noch ein Vidimus von 1613 vorhanden.

Am 9. August 1512 gestaltet Cardinal Schinncr im Namen Papst Julius II. den

Bürgern von Rothenburg für ihre Anhänglichkeit an den römischen Stuhl, in ihrem
Stadtbanner neben dem Stadtwappen noch die päpstlichen Schlüssel und die dreifache

päpstliche Krone zu führen. — Urkunde gegeben zu Alcxandrien.
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Wohl dürfte das alte Stadtsiegel von Rothenburg an jener Urkunde vom
22. Mai 1367 noch zu finden sein, durch welche die österreichischen Städte, Vögte,
Schultheissen, Ammänncr, Bürgermeister, Räthc, Bürger und Märkte im Aargau,
Thurgau, deutsch Burgund, Glarus, Schwarzwald, Hegau, Breisgau, Elsass, Sundgau
und welsch Burgund eidlich gelobten den Erbfolgevertrag zwischen Oesterreich und
Böhmen zu halten. — Denn unter diesen Stadien erscheint auch Rothenburg nebst
andern Städtchen unserer Lande, z. B. Richensee, Meienberg und Wohlhusen.

Dass die drei letztgenannten Städtchen eigene Siegel geführt haben, möchte ich
sehr bezweiflet!; für Richensee, das im Wappen einen kyburgiseben Löwen führt,
wird wohl dessen Vogt oder Pannerherr gesiegelt haben.

Der Markt zu Wohlhusen hatte 1363 noch kein eigenes Siegel. A. Ph. v.
Segessers Rechtsgeschichte I. 576.

Dagegen aber hatte das Städtchen Willisau schon vor dem 16. Jahrhundert ein
eigenes Siegel, wie eine Urkunde von 1408 (Staatsarchiv Lucern) beweist, worin
folgende Stelle sich findet: »Da öffnet ich der obgen. Lantricbler, das Ich nit eigens
lugesigels helle vnd fragt vmb Sider Ich Ingesigels nit enhette, was darüber recht
werc. Do gab aber Gericht vns vrteil einhelliklich von allen den die do warent
vnd haruber gefraget wurdent, Sider Ich were ein Richter des fryen Ampts in der
wraufschaft Willisow, das ich ouch die fryen bitten softe, das si ir gemein Ingesigel
für mich an diesen brief henktent.«

Meienberg. Dieses Städtlein, das im Jahre 1342 in der Person Ulrichs Eschi-
uach einen Schulthcisen hatte (Archiv Ilohenrain) wird schon 1255 mit Zürich,
Lucern, Zug und Klingnau castrum (Helvct. Museum 1783 I. 605 — 814), 1278 aber
von König Rudolf oppidum (Rymer's Fcedera 1. 555 f.) oppidum genannt und wurde
ui der Fehde zwischen Bischof Rudolf von Constanz und Herzog Albrecht von
Oesterreich ein Raub der Flammen (Oesterrcicbisches Urbar vgl. mit Kopps
Urkunden I. u. II.). Zur Besicglung der Verträge bediente es sich meistens des Siegels
seines Vogtes, so z.B. 1369 desjenigen Ulrich Gcsslers (Staalsarch. Lucern, an den
^'künden im Arch. v. Ilohenrain). Nachdem dieser Ort 1386 von den Eidgenossen
Verstört worden war, suchten ihm die Herzoge von Oesterreich durch einen Freiheitsbrief

aufzuhelfen (Urk. v. 1403; Staatsarchiv Lucern). Unter der Herrschaft der
Eidgenossen verlor Meienberg vollends seine Rechte und Bedeutung, und als es sich
des Treubruches schuldig machte, selbst sein Banner, dem gemeiniglich das Siegclbild
a'escs Städtchens entnommen wird. Erst 1533 gestatteten sie ihm wieder sein Banner
*u führen — ein Recht, das die Tagsalzung zu Baden 1593 erneuerte. — R. Cysals
Colleclanca Lit. R. 190. E. 76. Ms. auf der Stadtbibliothek Lucern.

Th. von Lieben au.

Glasgemälde ans der Schweiz im Berliner Museum.
Vier grosse Fensterrahmen im Berliner Museum sind mit Glasmalereien (aus der

*°n Naglerschcn und Derschauischen Sammlung) angefüllt, die angeblich alle aus der
e'iweiz stammen sollen. Das ist indess nicht richtig, denn es befinden sich darunter

^dclie von Mainzeibischöfen, von vielen Familien aus Deutschland und eine Anzahl
Ulistücke, die in durchaus keiner Beziehung zur Schweiz stehen. Dadurch wird
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es auch schwer, über eine Reihe von Wappen zu entscheiden, welche ohne Namen

oder ohne Ortsbezeichnung vorkommen. Die Ordnung, in der ich die sicher oder

wahrscheinlich schweizerischen Stücke aufführe, ist, da eine chronologische Folge
sich nicht herstellen lässt und die Standeswappen nicht vollständig bei einander sind,
einfach nach den dreizehn alten Orten genommen.

I. Zürich.
1. Hang Friderich vo der hohen Landenberg 1576. Neben dem Wappen

eine reich mit Gold geschmückte nackte Frau, an der eine Katze aufspringt.
Oben der Blinde, der den Lahmen trägt, und ein Bürger, der einen Ritter auf
den Schultern fortschleppt.

2. Heinrich Nägeli, Geschworner zu Fluntern 1676. Wappenschild
mit zwei Engeln.

3. Heinrich Nüscheler Bürger und Glasermeister Zürich 1606.
Hinten brennende Burgen und Gefechte. Vorn schlafen alle Künste, auf die

Merkur sich hcrniederlässt:
AH dise Kunst dudt auf erwecken Merkuriuss mit seinem Stacken.
Also das Nichts ist in der Welt Es wird durch die Kunst fürgestellt. Sic.

Unten das Wappen.
4. Hans Caspar Halber anno 1686. Wappen.
5. Grosse Landschaft mit Fluss, in dem gelischt wird. Christof Murer. Tigur. 16..
6. St. Georg zu Pferde den Drachen erlegend. C h r i s t o f M u r e r Tigur. fe c i t 1598.

7. 8. Aus Conrad Meyers Sinnbildern zwei kleine Scherben in der Grösse der Origi¬
nale und mit dessen Versen, sonst ohne Inschrift.

9. Ganz im gleichen Styl das Paradies. Im Vordergrund der Uebcrfluss oder Pomona.

10. Im gleichen Styl, gewiss wohl von Conrad Meyer: Ein Taufbrunnen. Die Brun¬

nensäule ist ein Baum, dessen Aeste sich zu Medaillons zusammenrollen. In

jedem ist die Vorstellung einer Wunderthat Christi. Am Stamme selbst Christus

gekreuzigt. Er vergiesst aus seiner Brust aber nicht Blut, sondern einen Wasserstrahl,

unter den der Pfarrer den Täutling hält.
11. Der Verwandtschaft wegen fügen wir noch ein gleichzeitiges, aber ziemlich roh

gearbeitetes Stück bei: Jakobs Himmelsleiter. Oben Abrahams Opfer.
Unterschrift: Am ersten Buech Mose 28. Capitel. 1612.

II. Luzern.
1. Lutzern 1557. Ein Pannertrager. Oben die Marler Leodegars.
2. Neben dem Wappenschild eine Jungfrau und ein Knappe, dieser mit den Wappen

eines Geschlechtes am Rock.

III. 8chwyz.
1. Pannertrager, rechts St. Meinrad, links St. Juslus, oben die Ermordung Mein¬

rads 1597.

IV. Ctlarns.
1. Neben dem Wappen zwei Ritter. Oben Geschichten — aus Fridolins Legende'?

(Schluss folgt.)
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Berichtigung.

In seinem neulichst erschienenen Uandbuch der theoretischen und praktischen
Heraldik. München, Herald. Institut, 1861. 4. sagt Herr Otto Titan von Hefner
auf Seite 26 Anm. 4 wörtlich Folgendes-:

»Neuerlich ist eine sehr gute Vervielfältigung der Zürcher Wappenrollc durch

»Farbendruck (Zürich 1860) erschienen. Bei Vergleichung dieser mit den betref-
»fenden Wappen in dem gedachten Werke werden einige nicht unbedeutende

»Abweichungen in der Grösse und Stellung der Schilde und der Form der Ein-
»zelnheiten gefunden werden. Ich vindizire aber die grössere Genauigkeit unbe-

»dingt meinem Facsimile«,
Vorauf er denn auf Tafel V seines Werkes dreizehn Wappen aus der Rolle in
lithographischem Uebcrdruck mittheilt.

Wir fühlen uns, als Herausgeber der Wappenrolle, verpflichtet, gegen diese

Behauptung des Herrn von Heiher Einsprache einzulegen. Es sind die Wappen
No. 29—34 und 198—204 unserer Ausgabe, welchen Herrn von Hefners Abbildungen
entsprechen. Was die Grösse der Wappen betrifft, so sind unsere Abbildungen
allerdings etwas unter derjenigen des Originals, weil durch das Format unserer
*afeln eine kleine Reduktion bedingt war, bei welcher sich übrigens der Zeichner
Mechanischer Hülfsmittel bediente. Die Zeichnung der Wappen hingegen ist so

genau wiedergegeben, dass (mit Ausnahme der ebenerwähnten Verschiedenheit des

^'assstabes) Niemand auch nur den geringsten Fehler hat nachweisen können.

atfcgen linden wir auf Tafel V bei Herrn von Hefner nachfolgende Abweichungen
v°ni Originale :

1) No. 29 (33 Heiner). Der Helm ist eckig, völlig verzeichnet und die Zeich¬

nung des Schildes und des Ganzen ganz unbestimmt und ohne Charakter.

Statt des vollen Namens Oclingen, wie im Originale, steht nur Oeting.

2) No. 30 (34 Hefner). Der Name Pfirt ist statt mit der golhischen Majuskel
des Originals mit Minuskeln geschrieben. Die Fische tragen den Mund offen,

statt geschlossen, wie im Original.
3) No. 31 (35 Hefner). Der Buchslabe Z steht im Originale, wie auf unserm

Bilde, verkehrt.
4) No. 32 (36 IL). Statt des Namens Lütringen, wie im Originale, gibt H. Lütrigr.
5) No. 33 (37 IL) Der Name Buchegg ist mit moderner Fraktur, statt gothischer

Majuskel geschrieben. Die Rosen sowohl im Schilde als im Helmschmucke
sind ganz schlecht gezeichnet.

6) No. 34 (38 IL). Der Name Hapspurg mit Fraktur steht im Original als Habspurg

mit Majuskel. Der Löwe ist durchaus schlecht gezeichnet und ohne
den Charakter des Originals.
No. 198 (39 H.). Der Löwe im Original hat ganz andern Charakter, sein

Schweif geht durch den Ring nach vorwärts, und ist nicht, wie bei H.,

unten am Ringe vorbeigehend rückwärts gebogen.

8) No. 199 (40 H.). Am Ilelrnschmucke mangelt die fünfte Kralle. Der Helm
ist nicht gut gezeichnet.
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9) No. 200 (41 H.) Hefner schreibt Zürler; im Originale steht: Zünder, Die

Sicheln am Helmschmucke sind ganz verzeichnet und ohne die Zierrath der

Federbüsche.

10) No. 201. (42 H.). Ueber dieses, im Originale sehr beschädigte Wappen, kann

man ungleicher Meinung sein. Es liegt demselben ein früheres, vom Künstler

selbst wieder übermaltes Wappen zu Grunde. Bei dem spätem Wappen

besteht der Helmschmuck offenbar in einem Hute mit Federbusch, wie er

deutlich zu erkennen und von uns abgebildet worden ist. Von einem zweiten

Schrägbalken im Schilde, wie bei Heiner, findet sich im Originale auch nicli'
die Spur.

11) No. 202. (43 IL). Auch über die Gestalt des Bildes in diesem Wappen kann

man verschiedener Meinung sein, da dasselbe ebenfalls sehr gelitten hat-

So viel aber ist sicher, dass bei Hefner der Nacken des Thieres unrichtig

gezeichnet ist, und dass die Vorderfüsse nicht ausgestreckt, sondern
rückwärts gebogen waren. Ferner mangelt bei IL auf der Spitze der Hclmzierde

der Federbusch.

12) No. 203 (44H.). Im Originale sehr deutlich: Brunnenveit. Hefner gibt: Rucnve-

13) No. 204 (45 H.). Die Helmzierde (ein Hut) ist völlig unverständlich gezeichnet
Auf der Hclmzierde (Kugel) sind statt 6 Reihen schwarzer Tupfen ein paar

Punkte angebracht. Im Schilde sind 4 Berge, statt nur 3. Dem Thiefe

mangelt die ausgestreckte rolhe Zunge und die Krallen an den Pranken. An1

Helme mangelt die an der senkrechten Stange angebrachte Verzierung.
Diese wenigen Bemerkungen mögen geniigen, um zu zeigen, dass Herrn von

Hefners Abbildungen weit davon entfernt sind, auf den Namen eines Facsimile AD'

sprach machen zu können.

Zürich, im Februar 1862. Die antiquarische Gesellschaft.

Neueste antiquarische und historische Litteratur
die Schweiz betreffend.

Cüreith, C, Dr. Domdekan in St. Gallen. Die deutsche Mystik im Prediger-Orden von 1250—l?5?)
nach ihren Grundlehren, Liedern und Lebensbildern aus handschriftlichen Quellen. r'rC'

bürg 1861. (Fünftes Buch: Die Schule des beschaulichen Lebens unter den Schwestern v<>

Töss bei Winterthur.)
llailz, G., Prof. in Gottingen. Ueber die sogenannte Klingenberger Chronik. S. Güttinger ge''

Nachrichten. Februar 1862. No. 5.

Hidber, Dr. B. Die Berner im Vcltlin unter ihrem Heerführer Nicolaus von Mülinen. Neuj;"1"'5'
blatt für die bernische Jugend 1862. 44 S. 4. mit einem lithographirten Porträt.

Staberei, J.. ancien pasteur. Hisloire de l'eglise de Geneve depuis la reformation jusqu'ä »°"

jours. Tome troisiemc. Geneve. Juliion freres. 533 pages 8. Avec une carte.

Senn, N. von Buchs. Landt Recht welche im Sarganser Landt aulf und angenohmen word^'
1747. - St. Gallen, Kaiin. 24 S. 8.

Unter der Presse:
C. Julias Cüsar's Memoiren über den Gallischen Krieg. Deutsch von J. Köchly und W. Rüst°*'

Zweite verbesserte Aullage. Sluttgart, Krais u. lloirmaim.

Druck und Expedition von David Bürkli in Zürich.
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